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Gefährliches Alpha

BDSM und Romantik mit dem Werwolf Alpha und Millionär
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Erste Ausgabe.

Mar und Sara . gewidmet


Ich bin ein einsamer Wolf. Buchstäblich.

Obwohl ich einmal Gott war.

Ich hatte alles. Ruhm. Können. Geld.

Er war einer der reichsten Millionäre der Welt.

Es gab nichts, was er nicht bekommen konnte.

Außer dem Heilmittel für meinen Untergang.

Ich bin ein Lykanthrop. Ein Werwolf.

Er hat mir alles gegeben, was ich brauchte.

Mut. Gewalt. Aggressivität.

Er war ein wahrer Alpha.

Nur dann konnte ich ein Imperium aufbauen.

Aber es wurde mit den Jahren schlimmer.

BDSM wurde zu einer Lebenseinstellung.

In Vollmondnächten musste ich mich anketten.

Buchstäblich. Und jetzt kann mich auch das nicht mehr aufhalten.

Nichts kann mich aufhalten, wenn ich bekehre.

Zwei Meter zwanzig. 100 Kilo reine Muskelmasse.

Ich beschloss, dem Ganzen zu entfliehen. Verstecke die Welt vor mir.

Nennen Sie CEOs für alle meine Unternehmen.

Ich habe eine einsame Insel gekauft. Und ich habe mich dort versteckt.

Bis sein Flugzeug auf der Insel abstürzte.

Und sie war die einzige Überlebende.

Jetzt ist sie in einem Metallkäfig eingesperrt.

Und die Gitterstäbe sind das einzige, was sie von mir trennt.

Das einzige, was mich daran hindert, es zu zerschlagen.

Ich sollte weggehen. Bewahre sie in Sicherheit.

Aber ich kann dem Wolf in mir nicht widerstehen.

Ich war schon lange nicht mehr mit einer Frau zusammen.

Vor allem ein attraktives.

Sie gehört jetzt mir. Wir wissen es beide.

Ihr Leben hängt jedoch von ihr ab.

Ich muss mich beherrschen. Wieder.

Und dafür brauche ich seine Hilfe.
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Es war der zwanzigste Tag des siebten Monats des Jahres. Der Vollmond erhellte den Himmel mit einem intensiven rötlichen Schimmer. Die Dorfbewohner schlossen sich in ihren Häusern ein. Die Türen und alle Öffnungen waren versperrt, damit ihm kein Eindringling in den Sinn kam.

Der Nebel stieg von den Bergen herab und schlüpfte durch die Gassen. Es war so dick, dass sich die Tiere zum Schutz gegenseitig in die Enge drängten. Hunde bellten und keine Insekten wagten es, ein Geräusch zu machen. Die Atmosphäre war dicht. Die fast absolute Dunkelheit.

Obwohl alle Schritte unternahmen, um sich vor übernatürlichen Gefahren zu schützen, ignorierte ein junger Mann die Warnungen. Er verließ sein warmes Zuhause, um herumzulaufen, aus reiner Rebellion. Er wollte den Leuten zeigen, dass Geschichten über Vampire und Werwölfe genau das waren, Geschichten.

Er war überrascht von der Kälte, obwohl es ein heißer Sommer war. Er war überrascht von der geschlossenen Stille und dem Schlagen seines Herzens. Die tierische Seite seines Körpers sagte ihm durch die struppige Haut, dass etwas Schlimmes passieren würde. Seine Füße setzten jedoch einen verstreuten und vagen Weg fort, die Sturheit des menschlichen Geistes bestand darauf, das in Frage zu stellen, was die Leute wussten.

Nach einer Weile war der junge Mann zufrieden. Er war froh, dass er einen wichtigen Punkt bewiesen hatte. Die Stadtbewohner waren einfach eine Masse unwissender Leute, die sich dem Klatsch beugten.

Gerade als er am Straßenrand ein paar Erdbeeren pflückte, fiel ihm das Leuchten roter Augen auf. Er senkte den Blick, als wollte er sich davon überzeugen, dass es sich um ein Waldtier handelte.

-Natürlich ist er verloren- sagte er sich und spürte den Faden der Angst, der seinen Rücken durchbohrte. 

Er stand auf und seine Augen wurden nach und nach enthüllt. Die Leiche tauchte aus den Büschen und Bäumen aus der dichten Dunkelheit auf. Es war ein riesiger Wolf. Größer als ich je gesehen habe. Er lehnte sich zurück und ließ unbewusst die süßen Erdbeeren fallen, die er zu kosten hoffte.

Der junge Mann trat, wie der gute Jäger, der er war, zurück, und hin und wieder warf er einen Blick auf, um einen Platz zu finden, der groß genug war, um der Bestie gegenüberzutreten. Während das Tier mit den weißen und glänzenden Reißzähnen in seine Richtung vorrückte, fiel der Sabber zu Boden, das Knurren war langsam und bedrohlich.

Er holte ein kleines Rasiermesser heraus, das er in sein Bein gesteckt hatte. Er fühlte sich zuversichtlich, aber sein Instinkt sagte ihm, was er befürchtete: Dies würde nicht ausreichen.

Als er die Waffe zog, konnte er kaum glauben, was er sah. Der Wolf gab ihm eine fast spöttische Geste. Er versuchte, sich die Augen zu reiben, um sich zu vergewissern, dass er gut gesehen hatte, aber offensichtlich geschah, was er wusste.

Der Wolf kam mit einer Wucht und Geschwindigkeit auf ihn zu, die ihn wie eine Stoffpuppe zu Boden schleuderte. Sein Atem hing an seinem Hals, die Krallen seiner Pfoten an Brust und Oberkörper. Das Gewicht gab ihm das Gefühl, dass er jeden Moment die Luft verlieren würde.

Sie tummelten sich ein paar Minuten lang. Der junge Mann bemerkte, dass auch an seiner zerrissenen Kleidung etwas Blut war. Er hatte das Tier geschlagen.

Er gewann Vertrauen in seine Technik und ging entschlossen zu ihm. Der Gegner empfing ihn jedoch mit einem direkten Biss in den Nacken. Er drückte so fest, dass er für einige Sekunden das Bewusstsein verlor.

Als er die Augen öffnete, hatte er es immer noch an seinem Körper. Der scharfe Schmerz erinnerte ihn daran, dass er sterben würde, wenn er sich nicht sofort verteidigte. Der metallische Geruch seines Blutes war ein Zeichen dafür, dass der Tod ihn zwischen den Bäumen beobachtete. Auf ihn warten.

-NEIN. 

Er schrie und sie rollten wieder durch den Dreck und das Unterholz. Sie haben lange gekämpft. Sie waren erschöpft. Der junge Mann erklärte die Stärke des Tieres nicht, aber da war es. Bereit zu kämpfen, um wie er zu sterben.

Der Überlebensinstinkt des Jägers ließ ihn auf eine tiefe Wunde des Wolfs blicken. Daraus floss viel Blut. Das Tier atmete schwer.

Sie kniff die Augen zusammen und machte einen großen Sprung auf ihn zu. Der Glanz der Rasierklinge landete auf dem Hals der Bestie und brachte sie zum Schreien.

Er fiel müde zu Boden und wenn man sich zwingt. Der Körper des Wolfes lag vor ihm. Bevor sie starben, trafen sich ihre Blicke. Der junge Mann fühlte etwas besonders Seltsames. Obwohl er mehr Erklärungen für das Geschehene finden wollte. Ohnmächtig geworden.

Das Zwitschern der Vögel warnte ihn vor der Ankunft des Morgens. Er öffnete die Augen, um zu erkennen, dass der Wolf verschwunden war. Er erhob sich vorsichtig und untersuchte ihren Körper. Er war verletzt, sehr schwer verletzt.

Er sah nach vorn und bemerkte, dass die Villa weiter weg war, als er erwartet hatte. Die Kämpfe waren so intensiv, dass er sein Gefühl für Raum und Zeit verlor.

Er erinnerte sich, dass er sich in der Nähe eines Baches befand, also ging er dorthin, um seine Wunden zu waschen, bevor er zurückkehrte. Als er sein Spiegelbild auf der kristallklaren Wasseroberfläche traf, störte ihn etwas. Ja, er war es, aber gleichzeitig nicht. Die Kälte kehrte in die Wirbelsäule zurück, das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Er schüttelte die Gedanken ab und wusch sich. Er wollte unbedingt nach Hause gehen und in sein altes Leben zurückkehren.

Als er auf den Dorfeingang zuging, wartete eine Gruppe von Männern und Frauen mit ernsten und drohenden Gesichtern auf ihn. 

-Was ist passiert?

-Wir wissen, dass du gegen den Wolf gekämpft hast. Sie sind hier nicht mehr willkommen.

-Wir haben Sie gewarnt und Sie haben nicht auf uns gehört. 

-SCHAUEN SIE, ER HAT DEN BISS DES WOLFMANNES. WIR MÜSSEN IHN TÖTEN.

Er zog sich zurück. Seine eigenen Leute kamen auf ihn zu, als wäre er eine Beute.

-ABER WAS PASSIERT?

Ein Mann mit einem vorspringenden Bauch und einem dicken Bart machte eine Geste, um diejenigen, die hinter ihm standen, zum Schweigen zu bringen. Dann sprach er den Jungen ernst an.

-Cedric, du gehst besser und komm nicht zurück. Jetzt bist du eine Bedrohung für uns alle.

-Aber ich habe dieses Tier getötet. Die Bedrohung bin nicht ich.

-Geh weg, Cedric. 

Konnte nicht. Seine Füße klebten am Boden. Unglaube hielt ihn davon ab, sich zu bewegen.

Plötzlich entdeckte er einen Stein, der durch die Luft auf ihn zuschoss. Es traf ihn in die Brust. Danach waren es noch viele mehr. Es gab Stöcke, Pferdemist und Schimpfworte aller Art. Cedric rannte so schnell er konnte in die entgegengesetzte Richtung. Dabei wurde ihr klar, dass sich etwas an ihm mit Sicherheit verändert hatte... Für immer.
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Das Rauschen der Wellen weckte ihn. Cedric öffnete die Augen und sah wie immer an die Decke. Er drehte sich zur Seite. Der Wecker zeigte 7:00 Uhr an. Er stand auf und streckte sich. Er hatte Hunger, aber zuerst schaute er auf sein Handy. Ein paar E-Mails von Kunden, die eine Notfall-Vorstandssitzung, eine Werbeaktion für ein Herrengeschäft und eine Nachricht von ihrem Butler anfordern. Irgendwann musste er in die Stadt zurückkehren.

Er wich der Nachricht aus und konzentrierte sich auf den Rest. Sicherlich würde ein Videoanruf ausreichen, um aufzuholen und zu tun, was zu tun war.

Schließlich stand er auf und ging ins Badezimmer. Der Bart war zu lang und die Haut war noch stumpf. Die Tränensäcke unter seinen Augen und der müde Blick waren immer noch da, obwohl er sich jede Nacht zum Schlafen zwang.

Er war besorgt, weil der Vollmond noch ein paar Tage entfernt war. Eine der Strafen der Unsterblichkeit bestand darin, mit den Momenten fertig zu werden, in denen das Schlimmste von sich herauskam.

Er ging unter die Dusche und drehte den Warmwasserhahn auf. Der Dampf würde helfen, die Poren zu erweitern und so die Rasur zu erleichtern. Er füllte einen Teil seines Gesichts mit einer dicken Rasiercreme, überprüfte die Schneide des Rasiermessers, und nachdem er zufrieden war, ließ er die Klinge über seine Haut gleiten. Mit sanften, geduldigen Bewegungen fielen die tiefroten Haare auf das elfenbeinfarbene Becken.

Etwas mehr Wasser wurde aufgetragen, sauber gewischt und war mit der Reflexion zufrieden. Nun ja, seine grünen Augen waren intensiver ohne diese Haarschichten auf seinem Gesicht.

Er ging unter die Dusche und zog sich komplett aus. Er warf einen letzten Blick in den Spiegel und bemerkte die Kämpfe, die sich auf der Haut widerspiegelten. Messer, Schwerter, Kugeln, Schläge. Jede nur erdenkliche Verletzung war an ihm. Zum Glück wurde es im Laufe der Zeit stärker und widerstandsfähiger gegen Schmerzen. Es heilte sogar viel schneller.

Er ging hinein und genoss eine lange Dusche. Da die Stille überwältigend war, eilte er hinaus, um das Radio anzuschalten. Obwohl er dankbar für den Raum und die Einsamkeit war, fiel es ihm dennoch schwer, die langen Stunden zu bewältigen, in denen er nur sich selbst zuhören konnte. Manchmal dachte er, er würde verrückt werden.

Er trocknete seinen festen, trainierten Körper ab und ging zum Schrank, um ein paar Klamotten zu finden. Da er auf einer Insel lebte, entschied er sich für Jeans, Turnschuhe und ein weißes T-Shirt. Der Tag war herrlich und er wollte ein bisschen laufen.

Er ging nach unten in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Bei der Auswahl des Frühstücks sah der nur wenige Meter entfernte Strand schöner denn sie aus. Er lächelte und ging zurück zu den Einkäufen. Es war ein guter Tag, um ein paar Pfannkuchen zu genießen.

Er schaltete das Radio ein und stellte den einzigen Sender ein, der das Gerät abnahm, zum Glück strahlte es nur klassische Rocksongs aus. Zu dieser Zeit spielte Pink Floyd's Time.

Als er die Eier mit der Milch schlug, dachte er, dass der Text des Liedes ihn direkt ansprach. Zeit, die er jahrelang entbehren musste. Er wusste nicht, wie viele. Er hat aufgehört zu zählen.

Es scheint, als wäre er gestern um sein Leben gerannt, nachdem seine Dorfbewohner ihn töten wollten. Er verbrachte Tage und Nächte damit, an Kälte, Hunger und Wut zu sterben. So sehr er auch darüber nachdachte, der wahre Grund, warum er ein Ausgestoßener geworden war, kam ihm nicht in den Sinn. So war es, bis Vollmond war.

Auf einem Hügel sitzend und darauf wartend, dass die Jäger das von ihnen getötete Reh vergessen, schüttelte ihn ein plötzlicher Schmerz in der Brust. Er legte seine Hände auf sein Herz und versuchte, Hilfe zu suchen. Er verspürte jedoch die gleichen Schmerzen im Rücken, in den Beinen, im Nacken und in den Extremitäten. Sogar die Zehen schienen zu brechen, sich zu zersetzen, zu etwas anderem zu werden.
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